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Aydın Isık
05. 05. 2017 |
klag-Bühne Gaggenau

ASP
13. 04. 2017 |
Substage Karlsruhe

Tickets unter bnn.de/tickets
oder in unseren Geschäftsstellen Lammstraße Karlsruhe, Pforzheim, Bühl und Achern.

Die
Prenzlschwäbin
06. 04. 2017 |
CongressCentrum Pforzheim

Christian „Chako“
Habekost
27. 04. 2017 |
Rantastic Baden-Baden

Mungo Jerry
25. 03. 2017 |
Kämpfelbachhalle Kämpfelbach

Anzeige

„Das Restrisiko
ist nicht vertretbar“

BUND fordert Abschaltung der Atommeiler
Von unserer Mitarbeiterin
Susanne Kupke

Philippsburg/Stuttgart. Wie erdbeben-
sicher ist der Atommeiler in Philipps-
burg? Das zuständige Umweltministeri-
um in Stuttgart stellt dem Betreiber
EnBW dazu bohrende Fragen. Umwelt-
schützer fordern derweil die Abschal-
tung des Meilers.

Der Karlsruher Energieversorgermuss
nach Mängeln im Notspeisesystem, die
im Dezember ent-
deckt worden wa-
ren, nun einen um-
fangreichen Frage-
katalog des Minis-
teriums abarbei-
ten. „Wir begrüßen
nachdrücklich das
konsequente und
sicherheitsgerich-
tete Handeln des
Umweltministeri-
ums“, sagt Hart-
mut Weinrebe, Re-
gionalgeschäfts-
führer des Bundes
für Umwelt und
Naturschutz
Deutschland
(BUND). Erst nach
Prüfung der Antworten werde ein Wie-
deranfahren des Meilers durch das Mi-
nisterium zugelassen.

Die Untersuchung des von den Grünen
geführten Umweltministeriums hatte
ergeben, dass bei schweren Erschütte-
rungen „möglicherweise alle vier Not-
speisesysteme in ihrer Funktion (Küh-
lung des Reaktors) beeinträchtigt“ ge-
wesen wären. „Das ist schon ein gravie-
rendes Ereignis“, betonte ein Ministeri-
umssprecher. Die EnBW hat nach eige-
nen Angaben „kurzfristig technische
Ersatzmaßnahmen“ für die defekten
Teile geschaffen und will die Befesti-

gung der Belüftungskanäle im Rahmen
der Revision optimieren. Zugleich soll
die Ursache der Mängel genau unter-
sucht und bewertet werden. Dabei seien
auch Gutachter eingebunden. Danach
soll KKP 2 wieder ans Netz. Der BUND
spricht von einem „Skandal“. Ge-
schäftsführer Weinrebe bekräftigte des-
halb die Forderung nach Abschaltung
aller Kernkraftwerke im Land: „Das
Restrisiko ist nicht vertretbar.“ Die ka-
putten Bolzen zeigten, dass Störfälle

nicht sicher be-
herrschbar gewe-
sen wären.

Die Defekte hat-
ten am 21. Dezem-
ber zur vorzeitigen
Abschaltung des
Meilers KKP 2 kurz
vor der ohnehin ge-
planten Revision
geführt. Wann der
Block wieder ans
Netz geht, ist noch
unklar. Geplant
war Ende März. Be-
vor nicht alle Fra-
gen geklärt sind,
bleibt KKP 2 abge-
schaltet. „Wir wer-
den uns die Ant-

worten ganz genau anschauen“, unter-
strich der Ministeriumssprecher.

Block 2 soll bis maximal Ende 2019
Strom produzieren. Der ältere Meiler in
Philippsburg, KKP 1, war schon im
Zuge des Atomausstiegs 2011 abge-
schaltet worden. Die EnBW hatte die
Defekte im Dezember unter anderem
damit begründet, dass die Decke an ein-
zelnen Stellen auf der Halterung auf-
liegt und sie so beschädigte. Das Unter-
nehmen stufte die Störung als Sofort-
meldung und in der internationalen Be-
wertungsskala als Kategorie 1 auf der
siebenstufigen Ines-Skala ein.

DER AKW-BETREIBER EnBW muss einen
Fragenkatalog abarbeiten. Foto: dpa

Drillinge kamen
ohne Kaiserschnitt

Filderstadt (dpa). Die Drillinge Nour,
Manar und Taha sind eine kleine Sen-
sation: Ihre Mutter brachte sie in einer
Klinik in Filderstadt ohne Kaiser-
schnitt zur Welt. „Sie kamen in der
35. Woche, das ist außergewöhnlich“,
sagte Hauke Schütt, Chefarzt der Gy-
näkologie der Filderklinik. Die meis-
ten Drillinge würden schon einige Wo-
chen früher und fast immer per Kai-
serschnitt geholt. Zudem handelte es
sich nicht um eine künstliche Befruch-
tung. „Das ist schon eine extreme Ra-
rität“, bestätigte Marie-Louise Paul
vom ABC-Club, einer Initiative für
Drillings- und andere Mehrlingsfami-
lien. Ihr sei nur ein weiterer Fall be-
kannt, bei dem Drillinge nicht per Kai-
serschnitt geboren wurden. Die Mutter
stammt aus Tunesien und lebt mit ih-
rem Mann seit eineinhalb Jahren in
Deutschland. Sie brachte die zwei
Mädchen und den Jungen am 16. Fe-
bruar auf die Welt.

EINE KLEINE SENSATION: Die Drillinge Nour, Manar und Taha kamen in Filderstadt zur
Welt – ohne Kaiserschnitt. Für Drillinge ist das außergewöhnlich. Foto: dpa

Kosten sind explodiert
Vorwurf der Steuerverschwendung bei Forstgebäude

Stuttgart/Tettnang (dpa/lsw). Eine
Kostenexplosion beim Bau eines Forst-
betriebsgebäudes im Wald bei Tettnang
(Bodenseekreis) hat Vorwürfe der Geld-
verschwendung ausgelöst. Aus einmal
geschätzten 150 000 Euro für einen
Schlechtwetterarbeitsplatz wurden zum
Schluss 611 000 Euro für ein mit einem
Architekturpreis ausgezeichnetes Mul-
tifunktionsgebäude. Das teilte Agrarmi-
nister Peter Hauk (CDU) in Stuttgart
mit. Heftige Kritik kam vom Bund der
Steuerzahler. Ein Bürger hatte den Ver-
band auf das Thema aufmerksam ge-
macht. Dieser hakte wiederum beim
Agrarministerium nach. Und dies ver-
anlasste nun wohl Hauk, in die Offensi-
ve zu gehen. Das Holzgebäude aus Weiß-
tanne im Tettnanger Ortsteil Tannau
entspreche nicht dem, was ursprünglich

geplant gewesen sei. Er habe erst jetzt
von den finanziellen Unregelmäßigkei-
ten erfahren und werde die Vorgänge lü-
ckenlos aufklären, ließ Hauk mitteilen.

Vorstandsmitglied Eike Möller vom
Bund der Steuerzahler sagte: „Das Ge-
bäude in Tannau ist ein klarer Fall von
Steuergeldverschwendung.“ Die Kosten
seien geradezu explodiert. „Auch haus-
haltsrechtliche Vorschriften wurden of-
fenbar missachtet, denn eine Investition
in dieser Höhe wurde vom zuständigen
Ministerium nicht genehmigt.“ Schein-
bar habe sich noch nicht überall herum-
gesprochen, dass die öffentliche Hand
sparsam mit dem Geld der Steuerzahler
umgehen sollte. Das Gebäude enthält ei-
nen Schlechtwetterarbeitsplatz, einen
Sozialraum, Sanitäranlagen, Fahrzeug-
garagen und eine Wildkammer.

„Tarifabschluss
übertragen“

Stuttgart (dpa/lsw). SPD und FDP im
Landtag pochen auf eine vollständige
und zeitgleiche Übertragung des Tarif-
ergebnisses für den öffentlichen Dienst
auf die Landesbeamten. „Grün-
Schwarz hat volle Kassen und genügend
finanziellen Spielraum für die volle Ge-
haltserhöhung auch bei den Beamten“,
sagte SPD-Fraktionschef Andreas Stoch
in Stuttgart. Der Staat müsse als Arbeit-
geber Vorbild sein und in Zeiten eines
Wettbewerbs um Fachkräfte für die At-
traktivität seiner Jobs sorgen. Dazu ge-
höre auch die Bezahlung. Alles andere
als eine zeit- und inhaltsgleiche Über-
tragung wäre ein indiskutables Vorge-
hen der Landesregierung, sagte der fi-
nanzpolitische Sprecher der FDP-Frak-
tion, Gerhard Aden. Die grün-schwarze
Landesregierung will mit den Gewerk-
schaften in der kommenden Woche Ge-
spräche über das Thema aufnehmen.

Gedenken und Protest
Pforzheim erinnert an seine Zerstörung und wehrt sich gegen Neonazis

Von unseren Redaktionsmitgliedern
Roland Weisenburger und Anne Weiss

Pforzheim. Im Zwiespalt zwischen
Trauer und Verantwortung, zwischen
dem Gedenken an die 18 000 Toten des
Luftangriffs von 1945 und dem Protest
gegen den Missbrauch dieses Gedenkens
durch Fackeln tragende Neonazis be-
ging Pforzheim gestern den Jahrestag
seiner völligen Zerstörung. Zum offi-
ziellen Gedenken nachmittags an der
Großgrabstätte waren rund 250 Men-
schen auf den Hauptfriedhof gekom-
men, um in aller Stille an die Toten zu
erinnern.

Deutlich lauter ging es am Abend auf
dem Wartberg im Norden der Stadt zu.
Dort versuchen alljährlich Rechtsradi-
kale mit einem Fackelaufmarsch den
Pforzheimer Gedenktag für politische
Zwecke zu missbrauchen. Dagegen de-
monstrierten rund 200 Menschen auf ei-
nem Zug von der Innenstadt auf den
Wartberg, den Gewerkschafter und die
Initiative gegen Rechts anführten. Ba-

den-Württembergs DGB-Vorsitzender
Martin Kunzmann betonte, dass das
Drama, das zu Pforzheims Zerstörung
führte, bereits 1933 mit der Machtüber-
nahme der Nazis begonnen hatte. Weil
ihnen der bürgerliche Protest gegen die
Neonazis längst nicht radikal genug ist,
fanden sich auch wieder rund 180 Ver-

treter aus dem linksautonomen Lager,
die versuchten, das massive Polizeiauf-
gebot, das die Nazis schützte, zu umge-
hen. Die Polizei ließ zur Abschreckung
einen Wasserwerfer auffahren. Einge-
setzt wurde er aber nicht.

Auf dem Pforzheimer Marktplatz ge-
dachten die Bürger der Goldstadt der-
weil bei der Gegenkundgebung „Fa-
ckeln aus“ der Opfer des Bombenan-
griffs in aller Stille – und zur gleichen
Zeit, in der vor 72 Jahren 20 Minuten

lang die Bomben auf die Stadt fielen.
Vertreter der Religionen, die in Pforz-
heim zuhause sind, sprachen sich für
Versöhnung und Toleranz aus. Pforz-
heims Oberbürgermeister Gert Hager
wandte sich in seiner Rede vor Hunder-
ten Pforzheimern, die trotz Regen und
Wind gekommen waren, entschieden ge-
gen die Fackelträger: „Wir wissen, wo-
hin extreme Ideologien führen, gerade
wir in Deutschland wissen das nur zu
genau. Was mit Fackelaufmärschen be-
gann, hat zu Millionen von Toten auf al-
len Seiten geführt und hat letztendlich
auch unsere Stadt zerstört“, sagte der
OB. Friedlich, aber klar und unerschüt-
terlich gelte es den Rechtsextremen ent-
gegenzutreten. „Wenn man mit den
Überlebenden und den älteren Mitbür-
gern spricht, die das Grauen miterleben
mussten, ist der Wunsch zu spüren, die-
sen Jahrestag im Gedenken, in der Erin-
nerung an die toten Angehörigen zu be-
gehen“, begründete Hager die Berechti-
gung der Veranstaltung auch 72 Jahre
nach der Bombennacht.

„Wir wissen, wohin
extreme Ideologien führen“

ANGEFÜHRT VON GEWERKSCHAFTERN und der Initiative gegen Rechts demonstrierten zahlreiche Pforzheimer am Jahrestag der
vollständigen Zerstörung ihrer Stadt gegen eine sogenannte Fackelmahnwache von Rechtsradikalen. Foto: Fix
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